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Wetterlage

Veränderlich, aber warm

Vom Mittwoch bis zum Freitag bleiben die Temperaturen relativ hoch, und auch die
Sonne zeigt sich von Zeit zu Zeit. Es geht aber kein Tag ohne Regenschauer oder
Gewitter zu Ende.

Wir liegen auf der Vorderseite eines Tiefs mit
Zentrum bei der Biskaya in einer südwestlichen
Strömung. Damit erreicht uns warme, aber relativ
feuchte und labil geschichtete Luft. Auch während
der kommenden Tage verbleiben wir im Zustrom
feucht-warmer Luft. Die Eisheiligen vermögen
daher, ihrem Ruf nicht gerecht zu werden.

Heute Dienstag ist der Himmel über dem Zürcher
Oberland wechselnd bewölkt. Ab und zu zeigt sich
die Sonne. Der Vormittag verläuft noch vielerorts
trocken. Erste Regenschauer sind aber möglich.
Am Nachmittag steigt die Gewitterbereitschaft
verbreitet und deutlich an. Die Temperaturen
erreichen Höchstwerte um 22 Grad. In
Gewitternähe muss mit kräftigen Böen
gerechnet werden.
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Meteorologe: Felix Baum
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Leserforum
Entsagung
Nicolas Lindt

Auf der Bühne des Abteils nebenan
nimmt ein älteres Ehepaar Platz. Die
S-Bahn steht noch im Bahnhof, und
ich entnehme den Worten des älteren
Paares, dass sie in Rapperswil essen
gingen und ein wenig der Seeprome-
nade entlang spazierten. Nun fahren
sie wieder nach Hause. Aber das müss-
ten sie eigentlich nicht. Der Nachmit-
tag ist noch lang, und wie es scheint,
haben die beiden Zeit. Bis ans Ende
ihres Lebens haben sie Zeit. Auf dem
Gleis nebenan fährt der Voralpen-
express Richtung Luzern ein, und die
Frau meint zu ihrem Mann:

«Wir könnten wirklich noch nach
Luzern fahren. Das wäre schön.»

«Was willst du denn in Luzern»,
sagt der Mann, «dort hat es viel zu viele
Leute.»

«Nur schon die Fahrt dorthin», ver-
sucht es die Frau, «wäre doch schön.
All die blühenden Bäume. Wozu haben
wir denn das GA?»

«Hier ist es auch schön», findet der
Mann.

«Das kennen wir schon!» Die Frau
wird energisch. Dann spricht sie den
Satz aus, der die ganzen letzten Jahre
mit ihrem Gatten zusammenfasst:

«Ach, mit dir kann man nirgends
hin.»

Der Satz ist Aufstand und Ent-
sagung zugleich. Und der Mann gibt
nicht einmal Antwort. Auch die Klagen
werden zu einer Gewohnheit in all den
Jahren. Die Frau schaut den Reisenden
zu, die den Zug nach Luzern besteigen.
Sie will nicht nach Hause, doch in die-
sem Moment fährt die S-Bahn los.

Die Frau wendet sich wieder vom
Fenster ab. Entsagung wird Gleichmut.

«Haben wir noch genug Milch fürs
Wochenende?», fragt sie den Mann.

«Noch zwei Liter», erwidert er. Da
kennt er sich aus.

Logbuch

Zum Leserbrief «Eine wenig durch-
dachte Initiative», Ausgabe vom 7. Mai

Für mich, der ich in Schwerzenbach
aufgewachsen bin, ist es durchaus ver-
ständlich, dass man die Dinge, die ein
wenig peripherer im Kanton passieren,
nicht mehr so ganz durchschaut – siehe
den Leserbrief von Hansjörg Steiner zur
S-Bahn-Initiative. Halbstündlich bedeu-
tet gerade kein exakter Halbstunden-
takt. Das wurde vor der Unterschriften-
sammlung von der kantonalen Verwal-
tung geprüft und wird bei Auslegungs-
schwierigkeiten herangezogen. 20/40
oder 25/35 ist also durchaus in Ord-
nung. Wichtig ist, dass der 1984 vom
Kanton schon versprochene Halbstun-
dentakt endlich umgesetzt werden kann
und nicht durch teure Vorinvestitionen
wieder quasi verhindert wird.

Keine immensen Folgekosten
Nachdem die Regierung 2006 bestä-

tigt hat, dass keine Vorinvestitionen für
den halbstündlichen Betrieb nötig sind,
ist es im Übrigen völlig unverständlich,
warum heute «immense» Folgekosten
von 55 Millionen nötig sein sollen. Ich
glaube, nicht nur für die Initianten ist
klar, dass diese Zahl extragross kons-
truiert wurde, um der Initiative Wind
aus den Segeln zu nehmen. Für die

vierte Teilergänzung bleiben in den
Regionen Glattal und Winterthur immer
noch Milliarden zu investieren, um die
Grössenordnungen hier einmal abzu-
stecken.

Busse sollen Bahnhöfe erschliessen
Die erwähnte schnelle Verbindung

Rüti–Winterthur hat nichts mit der Ini-
tiative zu tun. Die Rütner wollen nicht
primär nach Winterthur, sondern nach
Zürich, und dafür haben sie den Viertel-
stundentakt über S5 und S15. Die 9000
Walder, aber auch die Gibswiler, Steger
und Fischenthaler möchten zumindest
zwei dieser vier Züge erreichen können.

Von Wald ist das mit überfüllten Bus-
sen möglich, die seit 2006 an der nicht
benutzten Bahnlinie entlangfahren. Das
kann es wirklich nicht sein. Busse sollen
Bahnhöfe erschliessen und nicht Bahn-
linien ersetzen. Jedes Jahr mehr Fahr-
gäste auch auf dieser Linie sprechen
eigentlich eine klare Sprache.

Die Sorge um Orte ohne Bahnhof als
Argument gegen die Initiative ist fast
grotesk. Das Konzept der Feinerschlies-
sung mit Bussen ist in der Schweiz
und gerade im Kanton Zürich bestens
erprobt und baut darauf, dass Bahnhöfe
gut angebunden sind. Nur mit der
S-Bahn kann das Busnetz nachhaltig

und ökologisch funktionieren. Heute ist
es an der Zeit, diese endlich halbstünd-
lich im ganzen Kanton zur Verfügung
zu stellen, damit das Busnetz immer
besser werden kann, das gilt auch für
die Region um den Bahnhof Schwerzen-
bach.

Zersiedelung verhindern
Ganz wichtig ist die Bahninfrastruk-

tur für die Siedlungsplanung. Nur die
qualitativ gute Erschliessung verhindert
in unseren Regionen die Zersiedelung
und nicht umgekehrt. Wo die Bahn ver-
nünftig betrieben wird, bestimmt sie
das Siedlungsgebiet. Bauzonen werden
um Bahnhöfe ausgeschieden. Wo aber
die Bahn keine Rolle mehr spielt, wird
überall gebaut. Mit dem Auto ist alles
erschliessbar. Busse kommen überall
hin. Deshalb ist gerade im Gebiet Wald/
Jonatal/Tösstal eine schnelle halbstünd-
liche Anbindung sozial, ökologisch und
ökonomisch zukunftsweisend.

Die Frage, die das Stimmvolk am
17. Mai mit Annahme der Initiative be-
antwortet, bleibt de facto die, ob es auch
in der Peripherie des Kantons Zürich für
einen verbesserten öffentlichen Verkehr
ist oder eben nicht.

Rico Croci, Vizepräsident
des Initiativkomitees, Wald

Halbstundentakt endlich umsetzen Bahnreise soll nicht
mehr Abenteuer sein

Regelmässig lese ich die Leserbriefe
bezüglich des «Halbstundentakts für
alle» und habe feststellen müssen, dass
viele Gegner in der glücklichen Lage
sind, an einem Ort zu wohnen, der
durch die S-Bahn im 15- oder 30-Minu-
ten-Takt erschlossen ist. Als Gibswiler,
verbunden mit S26 oder mit Bahnersatz,
kann die Reise jedoch zu einem Aben-
teuer werden. So musste ich 55 Minuten
bei Schneesturm in Rüti warten, da mein
Zug aus Zürich Verspätung hatte und
der Anschluss nicht abgewartet wurde.
Um mich aufzuwärmen, entschloss ich
mich, den Bus nach Wald zu nehmen.
Am Bahnhof Wald wartete ich wieder
30 Minuten. Mein Albtraum nahm kein
Ende: Wartesaal und WC-Anlagen waren
trotz klirrender Kälte geschlossen.

Solche Situationen erleben zahl-
reiche Pendler, die nach Fischenthal
reisen, im Winter regelmässig. Meis-
tens durch Eigenverschulden haben
wir den Fahrplanwechsel ab 19.55 Uhr
nicht «gespeichert». Ab diesem Zeit-
punkt fährt stündlich ein Bahnersatzbus
nach Fischenthal–Bauma mit einer an-
deren Abfahrtszeit als die S-Bahn.

Dank dem «Hinketakt» auf den Li-
nien S29 und S26 sind keine Investitio-
nen nötig – die Schätzung (2006) der
Betriebskosten belaufen sich auf 16 Mil-
lionen (2 Prozent des ZVV-Budgets)
ohne Berücksichtigung der Einsparun-
gen im Busbetrieb. Für mich ist diese
Abstimmung am 17. Mai eine Frage
der Solidarität: Ist die Stadtbevölkerung
mit der Landbevölkerung solidarisch?
Sei es mit uns Fischenthalern oder mit
den Weinländern (S29).

Ich bin guten Mutes und hoffe, dass
uns Pendlern (die jede Stunde eine
S-Bahn-Verbindung haben) dieses Be-
dürfnis nach rascher Umsetzung des
Halbstundentakts nach Zürich nicht
verwehrt bleiben wird. Ich denke, diese
Forderung ist berechtigt.

Michel Suppiger, Gibswil

Ist unsere Gesellschaft noch glaub-
würdig? Was soll denn dieses ständige
monotone Jammern wegen der immer
teurer werdenden Krankenkassenprä-
mien? Können wir dieses Jammern der
Gesellschaft denn wirklich noch ernst
nehmen?

Oder ist vielleicht dieses Jammern
auch schon krankenkassenpflichtig?
Kann man wegen dieses Jammerns auch
schon zum Doktor gehen? Nächstes Wo-

chenende stimmen wir über zusätzliche
Leistungen im Krankenkassenwesen ab.
Die Komplementärmedizin soll auch
noch in den Grundleistungskatalog auf-
genommen werden. Und so wie die Um-
fragen aussehen, wird die Vorlage auch
angenommen. Aber um noch einmal
auf das Jammern zurückzukommen:
Ist denn ein grosser Teil unserer Gesell-
schaft überhaupt noch glaubwürdig?

Mehr Leistungen, sprich zusätzlich

jetzt dann auch noch die Komplementär-
medizin in der Grundversorgung, wer-
den doch logischerweise zu noch weite-
ren Prämienschüben, sprich noch teure-
ren Krankenkassenprämien, führen. Das
ist so klar wie das Amen in der Kirche.
Also sind wir doch einmal ehrlich,
lassen dieses Jammern einfach beiseite
und überladen unsere Gesellschaft nicht
mit immer noch mehr Belastungen.

Koni Rüegg, Hinwil

Unsere Gesellschaft ist nicht mehr glaubwürdig


